
AU S  D E R  M E D I Z I N
Die Fruchtbarkeitskontrolle soll jetzt 
noch sicherer werden. Mediziner und In-
genieure haben eine neue Methode entwi-
ckelt, um die Fruchtbarkeitsphase bei 
Frauen zu bestimmen. Wie die Leipziger 
Universität mitteilte, handelt es sich um 
einen Ovulations-Messring, der sowohl 
zur Verhütung einer Schwangerschaft als 
auch zur Erhöhung der Empfängnischan-
cen eingesetzt werden kann. Er ermögli-
che auf Basis einer kontinuierlichen Mes-
sung der Körperinnentemperatur eine 
präzise Vorhersage. An der Entwicklung 
waren der Reproduktionsmediziner Hen-
ry Alexander sowie Ingenieure der innotec 
Forschungs- und Entwicklungs GmbH be-
teiligt. Der flexible Ring wird in den Schei-
denkanal eingeführt und übermittelt den 
Angaben zufolge per Funktechnik laufend 
die Temperaturdaten an ein externes 
Handgerät. Dies zeige der Frau in Echtzeit 
ihren Fruchtbarkeitsstatus an. ap
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R AT  U N D  TAT
Die Galle ist ein Organ, dem normaler-
weise nicht besonders viel Aufmerksam-
keit gewidmet wird. Doch Gallensteine 
oder verstopfte Gallengänge können star-
ke Schmerzen im Bauch verursachen. 
Was man dagegen tun kann, erklären 
Wolf-Rüdiger Martin und Andreas Kuthe 
von der Abteilung für Gastroenterologie 
des DRK-Clementinenhauses am Mitt-
woch, 21. April, um 16 Uhr bei ihrem Vor-
trag „Wenn die Galle überläuft“. Die Ver-
anstaltung findet in der Kantine „Cle-
menteria“, Lützerodestraße 1, 30161 Han-
nover, statt und ist kostenlos. Wegen der 
begrenzten Teilnehmerzahl wird um An-
meldung unter Telefon (05 11) 33 94 32 24 
gebeten.

Ein Aortenaneurysma ist eine krankhaf-
te Aussackung der Hauptschlagader. 
Häufig macht dieses keine Beschwerden 
und die Betroffenen wissen gar nichts da-
von. Gefährlich wird es jedoch, wenn ein 
solches Aneurysma platzt. Das Gefäßzen-
trum Hannover des Henriettenstifts bie-
tet am Freitag, 7. Mai, von 8 bis 14 Uhr 
eine kostenlose Vorsorgeuntersuchung 
auf ein Bauchaneurysma per Ultraschall 
an. Die Untersuchung findet statt in der 
chirurgischen Ambulanz, Marienstraße 
72–90, 30171 Hannover.

Die Bikinifigur steht jetzt vor allem bei 
Frauen ganz oben auf dem Wunschzettel.  
Wenn die ersten warmen Tage locken, 
stellt man beim Ausprobieren der Som-
merkleidung nämlich häufig fest, dass die 
Figur über den Winter aus dem Leim ge-
gangen ist. Da hilft das Trainingspro-
gramm von Simone Tatay. In ihrem 
„Speck-weg-Buch“ (blv Verlag, 9,95 Euro) 
bietet die Autorin die 25 besten Übungen 
für die schlimmsten Problemzonen. Mit 
dabei sind auch Komplettprogramme, die 
schon in Tagen wirken: für einen knacki-
gen Po oder einen schlanken Bauch.

Organspende 
schenkt 

neues Leben

Die Situation ist ernst: „Alle acht Stun-
den stirbt in Deutschland ein Mensch, 

weil er nicht rechtzeitig ein Spenderorgan 
erhält“, erklärt Ernst Thiel, Leiter der 
Techniker Krankenkasse (TK), Landes-
vertretung Niedersachsen. Grund genug 
für die TK und die Landesgesundheitsmi-
nisterin Mechthild Ross-Luttmann, das 
Thema Organspende beim gestrigen „Or-
ganspendedialog“ im GOP aufzugreifen. 
In Niedersachsen stünden rund 1000 
Menschen auf der Warteliste für ein neu-
es Organ, berichtet Ross-Luttmann. Sie 
will vor allem junge Menschen für den 
Organspendeausweis begeistern.

Eine davon ist die jüngste Tochter von 
Hiltrud Schwetje, Exfvrau von Altbun-
deskanzler Gerhard Schröder und 
Schirmherrin der Organspendeveran-
staltung. „Als wir über das Thema disku-
tierten, überraschte sie mich damit, dass 
sie einen Organspendeausweis aus ihrem 
Portemonnaie zog“, sagt Schwetje mit ei-
nem Lächeln. Auch die Schirrmherrin 
selbst trägt inzwischen einen solchen 
Ausweis bei sich. „In der Vergangenheit 
habe ich geglaubt, ich wäre viel zu alt, um 
ein Organ zu spenden“, erklärt die 61-jäh-
rige. „Doch jetzt weiß ich, dass das nicht 
stimmt.“

Eine Altersgrenze gebe es nicht, bestä-
tigt auch Prof. André Simon, ehemals 
Mitarbeiter von Herzchirurg Prof. Have-
rich in der Medizinischen Hochschule 
Hannover (MHH) und seit April Direktor 
für Transplantationen im renommierten 
Royal Brompton & Harefield NHS Foun-
dation Trust im britischen London. Ob 
sich ein Spenderorgan eigne, müsse im-
mer individuell überprüft werden. „An 
der MHH haben wir auch die Organe ei-
nes 85-Jährigen erfolgreich verpflanzt.“ 
Gleichzeitig erklärt Simon, dass in 
Deutschland eine umfangreiche Proze-
dur vorgeschrieben ist, bei der zwei Ärzte 
vor einer Organspende den Hirntod be-
stätigen müssen. „Dieser zeitaufwendige 
Prozess ist darauf ausgerichtet, dass der 
Hirntod zweifelsfrei festgestellt werden 
muss“, sagt er.

Mit im Podium saß gestern auch Si-
mons früherer Patient Marc Bargmann, 
der 2008 in der MHH ein neues Herz und 
eine neue Lunge bekam. Ob er überleben 
würde, war damals nicht sicher. „Ich war 
auf der letzten Stufe der medikamentösen 
Lebenserhaltung“, sagt der Musiker, der 
mit einem verdrehten Herzen geboren 
wurde und an Lungenhochdruck litt. 
„Danach wäre nur noch ein Kunstherz 
oder die Herz-Lungen-Maschine möglich 
gewesen.“ Weil er seinen zwei kleinen 
Kindern im Notfall etwas von sich hinter-
lassen wollte, begann Bargmann in der 
Klinik Kindergeschichten zu schreiben, 
kleine verträumte Anekdoten von Prin-
zessinnen, Teddybären und einem Wün-
schelbaum. Heute ist Bargmann froh, 
dass Spenderorgane für ihn gefunden 
wurden und er sein neues Leben jetzt in 
vollen Zügen genießen kann. „Das fühlt 
sich sehr gut an“, sagt er.

Weitere Informationen zur Organspende 
und die Möglichkeit, einen Organspende-
ausweis auszufüllen, gibt es am 5. Juni von 
10 bis 16 Uhr beim Tag der Organspende 
auf dem Hanns-Lilje-Platz in Hannover.

VON NICOLA ZELLMER

Gesundheitsministerin und 
Kasse beklagen Organmangel

Fast so gut wie neu

E
igentlich wollte Ellen Pape be-
sonders vorsichtig sein an die-
sem Neujahrsmorgen des Jahres 

2010. Um nicht von verirrtem Knall-
körpern getroffen zu werden, trat die 
62-Jährige auf der verschneiten Straße 
drei Schritte zurück, während sie das 
Feuerwerk betrachtete. Doch es waren 
drei Schritte zuviel. „Ich rutschte in 
eine vereiste Rinne und verdrehte mir 
den Unterschenkel“, erzählt Ellen 
Pape. Die Folge: ein offener Bruch, der 
sich auch noch entzündete.

Ellen Pape wurde in die Medizini-
sche Hochschule Hannover (MHH) ver-
legt. „Als sie kam, war der ganze Kno-
chen ein Eiterherd“, erinnert sich Prof. 
Michael Jagodzinski, Spezialist für re-
generative Gelenkchirurgie in der Kli-
nik für Unfallchirurgie. Die Entzün-
dung bekamen die Ärzte schnell in den 
Griff. Doch es blieb eine Lücke von 7,5 
Zentimetern im Knochen. Normaler-
weise wird in solchen Fällen von außen 
ein Gestell am Knochen verschraubt, 
das so langsam auseinandergezogen 
wird, wie der Knochen wieder nach-
wachsen kann. Im Fall von Ellen Pape 
hätte das fast ein Jahr gedauert. Das 
Team von Klinikdirektor Prof. Chris-
tian Krettek bot ihr daher als Alterna-
tive einen neuartigen biologischen 
Knochenersatz an.

Dafür befreiten die Ärzte Rinder-
knochen von sämtlichen Zellen und 
schnitten diesen dann in Ringe, deren 
Durchmesser dem zu ersetzenden Kno-
chen entsprach. Diese Ringe wurden 
dann mit aus dem Beckenkamm der 
Patientin entnommenen Knochen-
markstammzellen besiedelt und drei 
Wochen im Labor kultiviert. Danach 
pflanzten die Unfallchirurgen Ellen 
Pape einen Metallnagel ein, auf dem 
die Knochenscheiben wie an einer Per-
lenkette aufgereiht waren. „Das Ganze 
ist über drei Monate gut zusammenge-

wachsen“, freut sich Jagodzinski. Auch 
Ellen Pape ist zufrieden. „Das Bein sah 
vorher etwas hübscher aus, aber ich 
kann gehen“, sagt sie.

Unfallchirurg Christian Krettek 
forscht schon seit Jahren in seiner Kli-
nik daran, Gewebe wie Knochen oder 

Knorpel, die durch Unfälle oder Tu-
moroperationen geschädigt sind, durch 
biologische Implantate zu setzen. Mit 
der Berufung von Jagodzinski und der 
mit 350 000 Euro von der Traumastif-
tung finanzierten Forschungsprofessur 
für die Biochemikerin Prof. Andrea 
Hoffmann hat er nun weitere Unter-
stützung bekommen. „Mir geht es da-
rum, die verschiedenen Gewebe des 
Bewegungsapparates wie Knorpel, 
Knochen, Sehnen, Bänder und Mus-
keln besser zu verstehen“, sagt Hoff-
mann. „Einerseits unter normalen Be-
dingungen, andererseits unter patho-
logischen Umständen.“ Dieses Wissen 
soll helfen, neue Behandlungsmöglich-
keiten für Erkrankungen des Bewe-
gungsapparates zu entwickeln. 

Michael Jagodzinski setzt diese für die 
klinische Anwendung um. So ist es dem 
Team gelungen, im Rahmen von Heilver-
suchen bei fünf Patienten ein hochgra-
dig zerstörtes Knie zu rekonstruieren. 
Bei sieben weiteren Patienten wurden 
ebenfalls Defekte an Gelenkflächen oder 
Knochen behandelt. „Bis das eine abre-
chenbare Therapie wird, dürfte es aber 
noch mindestens fünf bis sieben Jahre 
dauern“, betont Krettek. „Alle Implan-
tate sind Einzelanfertigungen mit einem 
gigantischen Aufwand.“

Ein Beispiel dafür ist der 26-jährige 
André S., der bei einem Autounfall sein 
halbes Knie eingebüßt hatte. Einein-
halb Jahre später kam der junge Mann 
in die MHH, weil er immer noch 
Schmerzen hatte und nicht gut laufen 
konnte. „Es fehlte der gesamte innere 
Anteil vom Kniegelenk mitsamt dem 
Knorpel“, erklärt Jagodzinski. Mit ei-
ner völlig neuen Methode verhalf das 
Team der MHH-Unfallchirurgie André 
S. wieder zu einem belastbaren Knie-
gelenk.

Aus einem hochauflösenden Compu-
tertomogramm des gesunden Knies er-
rechneten die Experten exakt, wie viel 
Knochen am kranken Knie fehlte. Mit-
tels der Technologie des Rapid Prototy-
ping fertigte der Diplom-Ingenieur 
Götz Graubner aus der MHH-Klinik 
für Neurochirurgie die fehlenden Kno-
chenteile an. Die Unfallchirurgen nut-
zen diese Vorlage, um während der 
Operation aus einem Knochenstück 
vom Beckenkamm, die Knochenteile 
mit einer Kopierfräse exakt nachzu-
bauen. Zudem ersetzten sie den fehlen-
den Gelenkknorpel und das Innenband 
durch im Labor gezüchtetes Gewebe. 
Heute kann sich der Patient so gut wie 
vor dem Unfall bewegen und sogar 
Sport treiben.
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MHH-Unfallchirurgen haben neue Methoden entwickelt, um zerstörte Knochen und Knorpel zu ersetzen

Beeindruckende Verletzung: Prof. Michael Jagodzinski, Patientin Ellen Pape und Prof. Christian Krettek betrachten Röntgenbilder. Surrey
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„Eine Gentherapie ist leider noch Zukunftsmusik“
Vom 16. bis 18. April findet in 
Braunlage die Jahrestagung 
der HSP-Erkrankten statt. Was 
ist das für eine Erkrankung?
Die Hereditäre Spastische Spi-
nalparalyse (HSP) ist eine ge-
netisch bedingte Erkrankung, 
die bei Männern und Frauen 
gleichermaßen auftritt. Sie ge-
hört zu den seltenen Erkran-
kungen, betrifft also nur vier 
oder fünf von 100 000 Bundes-
bürgern. Das Besondere bei 
der HSP ist, dass diese Erkran-
kung autosomal dominant ver-
erbt wird. Das heißt, auch 
wenn nur einer der beiden El-
tern ein verändertes Gen bei-
steuert, kommt die Krankheit 
zum Ausbruch. Allerdings ha-
ben nicht alle betroffenen Familien den 
gleichen Gendefekt. Deshalb sind Symp-
tome und Schwere der Erkrankung sehr 
uneinheitlich.

Wie beginnt die Krankheit?
Die allermeisten Patienten 
erkranken schon im Kinder- 
oder Jugendalter. Am An-
fang steht im Regelfall eine 
Spastik, also eine krampfar-
tige Lähmung der Beine. Die 
Betroffenen haben steife Bei-
ne und einen schleppenden, 
schweren Gang. Manchmal 
kommt auch eine Fehlstel-
lung der Füße wie ein Klump- 
oder Hohlfuß vor. 

Wie ist der Verlauf?
Das kommt darauf an. Es 
gibt immer auch Patienten, 
die weniger stark betroffen 
sind. Der größere Teil der Be-
troffenen wird allerdings 

früher oder später nicht mehr gehen 
können und ist auf den Rollstuhl ange-
wiesen. Zudem steigen die Lähmungen 
bei einem Teil der Patienten im Laufe 

der Jahre nach oben auf. Dann sind auch 
die Arme betroffen. Die meisten können 
ihre Arme aber auch nach langem 
Krankheitsverlauf noch benutzen. In 
einigen Fällen klagen die Patienten auch 
über Sensibilitätsstörungen, und 
manchmal entwickelt sich im Spätsta-
dium eine leichte Demenz.

Wie kann man die Hereditäre Spastische 
Spinalparalyse behandeln?
Der Gendefekt als eigentliche Ursache 
ist bisher nicht behandelbar. Wir kön-
nen daher nur die Symptome lindern. 
Bei der Spastik helfen beispielsweise 
Medikamente und Krankengymnastik. 
Auch mit der Injektion von Botox in die 
verkrampften Muskeln hat man gute 
Erfahrungen gemacht. Bei Fehlstellun-
gen der Gliedmaßen oder einer Wirbel-
säulenverkrümmung kann auch eine 
Operation helfen.

Gibt es auch ganz neue Ansätze für eine 

Therapie der HSP?
Genau wie bei anderen genetischen Er-
krankungen hoffen wir darauf, dass es 
irgendwann gelingen wird, eine Gen-
therapie zu entwickeln, die die Krank-
heitsursache beheben kann. Aber das ist 
noch Zukunftsmusik. Im März dieses 
Jahres hat die Bundesregierung das Na-
tionale Aktionsbündnis für Menschen 
mit seltenen Erkrankungen (NAMSE) 
gegründet. Davon könnte auch die For-
schung zu HSP profitieren.

Die Jahrestagung der HSP-Erkrankten 
findet vom 16. bis 18. April in Braunlage 
statt. Nähere Informationen zum Pro-
gramm gibt es unter www.hsp-verein.de/
startseite/jahrestreffen.html. Ein Kon-
takt zur Patientenorganisation ist über 
die Internetseite www.hsp-verein.de/die-
hsp.html möglich.

Interview: Nicola Zellmer

Prof. Reinhard 
Dengler, Direktor 
der MHH-Klinik 
für Neurologie

Werkzeug für die Rekonstruktion eines defekten Kniegelenks: Die fehlenden Knochenstücke 
(links im Bild markiert) wurden durch per Computer berechnete Passstücke ersetzt. Um den feh-
lenden Knorpel zu ersetzen, tropften die Chirurgen Knorpelzellen auf das Gelenk. MHH (2)

Neues Leben: Transplantationspatient Marc 
Bargmann (rechts) mit Prof. André Simon. Dröse
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Entdecken Sie mit dem HAZ-
Kochbuch „Raspers Rezepte“
Niedersachsens Köstlichkeiten. Der
aufwendig gestaltete Band präsentiert
75 Rezepte mit rund 400 Fotos.

208 Seiten,
24,90 Euro

www.haz.de

Bequem bestellt – schnell geliefert!
� im Internet: shop.haz.de
� per Telefon: (0 18 01) 518 518*

zzgl. 3,80 Euro Versand.

Außerdem erhältlich im Anzeiger-Hochhaus,

in den HAZ-Geschäftsstellen und im 

Buchhandel.
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So gut schmeckt
Niedersachsen!

shop.haz.de
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Endlich Frühling

Jetzt aber raus!

Bequem bestellt – schnell geliefert!

� im Internet: shop.haz.de
� per Telefon: (0 18 01) 518 518*

zzgl. einmaliger Versandkosten

* Deutschlandweit für 3,9 Cent pro Minute aus dem Netz der Deutschen Telekom. Mobilfunkhöchstpreis 42 Cent je Minute.

oder direkt:

� im Anzeiger-Hochhaus
� in den HAZ-Geschäftsstellen
� im Buchhandel

Fahr Rad!

Die HAZ-Autoren Thorsten Fuchs 

und Bernd Haase nehmen Sie mit auf 

15 wunderbare Radtouren durch die 

Region. Mit handlichen Tourenkarten 

und großer Übersichtskarte.

14,90 Euro
Mittendrin

Erkunden Sie bei zehn 

Spaziergängen Hannover,

und entdecken Sie die 

Geschichte(n) der 

Landeshauptstadt. Sie

werden staunen – und

schmunzeln!

14,90 Euro

Querfeldein

HAZ-Autor Ekkehard 

Böhm stellt die 15 schönsten 

Wandertouren durch die 

Region vor. Mit Karten,

Einkehrtipps und spannenden

Zusatzinformationen.

14,90 Euro

Jeder Tag ist ein Entdeckertag

Egal ob Naturliebhaber oder Technikfan:

In diesem Buch haben wir für Sie den

passenden Ausflugstipp.

50 attraktive Ziele 

in der Region – vom 

Kinderwald bis zum 

Besucherbergwerk.

9,90 Euro

Unsere Bestseller
2. Auflage jetzt erhältlich!
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